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Sr. 48 1203

am (Mtrçffei
SDeppiê über bê alte SSurgerejtel

SSon Saut Sdjen!

Uf em Seufätb ifefe amerte Sunntig am Samittag e große
Sürgg gfi. Et große Sd)toarm flüt ifct) nacfefeär gäge ber Sterbt
sue. Sim Sierfeübeti fp bie einte ber breite Straß nafe, bie
anbere ber cfetp 33ierî)iibeXiftufe ab. Sert œo ber Stufe afabt,
fteit am Straßebort e große ©ranitftei. Uf ber einte Spte, gäge
b'Stabt sue, ifct) es fcfeöns Särnerroappen pgmeißtet unb änefür
e ScfetDörfeanb. — Sie ßüt roären alti nib s'sette, mo a bäm
Stei perbpgange fp, ofeni ne nume s'gfefe; nib beroo s'rebe, baß
ferfe öpper gfragt feätt, tuas bä Stei o s'fäge feeig. Su gfefen i e

Sater mit feme feeibne Suebe c&o, unb bie brei fp bie einsige
gfi, roo bi bäm Stei fp btpbe ftafe. Mir mei boefe grab lofe,
roas fi säme grebt bei:

„ßue mal, S)änfet, ba sünftig Stei! giir mas ifct) äefet bä
ba?"

„Sas toeiß i altroäg. — ßue bocfe ba, ba ifct) ia nes Särner»
roappen ufegmeißtet, unb ba änen e #anb, roo brei Singer uf»
bet. £je, bä Stei gbört bänf ber Stabt."

„D, bas roirb bänf en atte ©ränsftei fp, roo büt nüt mefe

S'fäge bet."
„Se bätte fie ne fieber fcfeo roäggnofe. — Sür roas ifct) be

bie #anb bruffe, be?"
„Sas roirb fieber öppis mit ber Stabt s'tüe ba. — ©ätt,

Sapa, i ba Stächt; bas ifeb boeb b'Smeinbsgränse?"
„3a — unb nei! — Sas ifct) e Stei oom atte Surgeresiet."
„2tber bs Surgeresiet ifefe 'ja uf ber anbere Spte oo ber

Stabt! — 2Bie efeunnt be bä Stei babäre?"
„Sit befcb febo rädjt. Stber tos jife numen unb reb mer nib

geng brp. — ßueget jife grab, baß bs Särnerroappen uf ber
Spte oo ber Stabt pgmeißtet ifeb, unb baß bie fjanb mit be
Scferoorfinger po ber Stabt eroägg tuegt."

„®ätt, bas ifeb e ©ranitftei?"
„Ss Surgeresiet ifeb friiedjer öppis anbers gfi roeber

numen e Seseicfenung für nes Quartier, ober e Sturname, roie
ne fjiftorifer fäfle roürb. Surgeresiet ober Stabtsiet bet me
gfeit, bas ifeb bs ©tpcbe. Surgeresiet ifct) en atte Säefetsbegriff.
©s ifd), tüie ber Säufi permuetet bet, e ©ränse gfi. 3m büttige
Sinn roär ber Usbruef ©meinbsgränsen öppis äbnteebs."

„2Bie ifd) öe b'Stabt su ber ®rän3e ebo; bet me bie eifaeb
einifcb efo agnob?"

„Unb roarum ifeb be e franb uf em Stei?"
„Sas ifeb äfee grab bs 3ntereffante. — ßofet jife nume:

Sir roiißt ja, baß b'Stabt Särn do jebär e freji Stabt ifeb gfi. —
3 ber mittetatterteebe Stabt bet bs Märiträefet e großi Sotte
gfpiett. 2tts Stabt bet numen en Ort gutte, roo nes Märiträefet
gfea bet. Stebt grünbe bet nume ber ©bünig ober ©feeifer börfe;
ober er bet roenigftens fp 3ueftimmung bersue müeße gäb. Unb
bs Märiträefet bet nume ber ©bünig ebönnen a ne Stabt per»
fcfeänfe."

„Unb ber Märit ifd) boeb i ber mittetatterteebe Stabt grab
efo roiebtig gfi roie büt o no?"

„3a, ja! — Unb bie Stebt, roo bei nes Märiträefet gfea, bie
bei uf em töouptmäritptafe börfen es ©ferüfe ufftetle. Ss Märit»
eferiife feet men ifem gfeit. ©fo feet e jebe cfeönne gfefe, baß bie
Stabt bs Märiträefet roürffecfe feet, unb baß ber Märit unb fogar
no b'Stabt ttnber em bfunbere Sefeufe oom ©bünig gftanben
ifefe. — Unb für baß roieber jebe gfefej, baß ber ©feitnig fätber
ber Stabt bs Säcfet für Märit s'fea gfcfeänft bet, feet er ber
Stabt 110 fp räcfet, ober mängifefe o beib ^änbfefee gfcfeänft.
Meifefetens ifefe ber ©feünig ja nib fätber gab nes Märiträefet
fefeänte; bäntet, bie Seifen atti, roo»n=er feätt müeße maefee.

©r feet eifaeb e Sott mit ber Urfunben unb em £>änbfcfee gfefeieft.

Ser fränbfcfee bet benn äben o ats Säbeseicfee do ber ©feünigs»

roürbe gutte unb ber fränbfcfee bet bs gtpefee s'bebüte gfea, roie
roenn ber ©feünig fätber efeo roär."

„Sas ifefe boefe gtpefe, roie men öppe tieft, baß e ©feünig,
roo nib fätber a nes gefefet efea gab, bert eifaefe tafet ©feronen
unb Ssepter uf fp Stuebt lege, bas œott o fägen, er fpg fätber
ba."

„3a, grab efo. — Unb bä ©bünigsfeänbfcfee feet me be am
Märitcferüß ufgfeänft."

„2Bo ifefe be s'Särn bas Märitcferüs gfi, Sapa?"
„Sänfet e efetp naefee! 2Bas feei mer altes für ©äffen i ber

Stttftabt? ©s ifefe boefe gans tieefet!"
„Öppen a ber ©ferüfegaß?"
„Uu, attroäg, bu ßöt! Sert feet me boefe früeefeer b'Serbrä»

efeer g'cferüfeiget!"
„2öas roirfd) jife bu roüffe, bu 3roärg!"
„So, fpt mer artig! — Ser Säuti feet Säcfet. — Unb übri=

gens fjans, s'Särn ifefe nie öpper g'cferüfeiget roorbe! — Ss
Märiteferüfe ifefe tatfäcfetecfe a ber ©ferüfegaß gftanbe. Unb ber
Same ©ferüfegaß efeunnt o do bert naefee, nib öppe roift fed) bert
b'Saffe eferüfee."

„2tber üfe ßeferer feet bod) gfeit, me feeig afbe bert bie 33er»

urteilte g'efeöpft, bä roirb's roofet roüffe!"
„3a, bas feet men o. Stber i be gans früeefefte 3pte oo ber

Stabt. Speter ifefe am Stafe »ont Märitcferüs ber Sicfeterffcuebt
gftanbe. Sert feet me bs Urteit oerefeüntet unb Märitgricfet gfea.

Sä Sicfeterftuefet ifefe bis anno 1832 bert gftanbe. — Ss Märit»
eferüfe mit em ©bünigsfeänbfcfee feet nib nume bs Märiträefet a»

seigt, fonbern o ber Stabtfriebe, unb sroar s'erfefe o numen
innerhalb do be Stabtmuure. 2Iber es feet fed) featt fafefe po
fätber gäb, baß ffüfer unb ©üter nor ber Stabt uffen a b'Stabt
efeo fp. So bet men im 12. 3abrfeunbert fefeo bs ßanb imenen
Umfreis do öppe 1 bis 2% Kilometer do be Sor eroägg su ber
Stabt gräefenet; be feet bas um b'Stabt umen e Streife ßanb
gäfe, efo roie ne ©ürtet. Säm ßanbftreife feet me ,griebîreis'
gfeit. Unb bä gnebfrets me mit ©ferüfe beseiefenet, roo fafefe

gtpefe usgfefe feei roie b'Märiteferüfe. Mit ber 3pt feet men als
Spmbot ber ^änbfefee nümme bragbänft, fonbern bruf gfefenife»

tet. Unb ber ©ränsen um b'Stabt urne feet me iBurgeresiet gfeit.
2Bär im griebfreis oo ber Stabt groofent bet, atfo innerfeatb do
bene ©ränse, bä feet ats 33urger gutte, roie jeben anberen i ber
Stabt o, unb Dorn ßanb feet er roeber tBobesinfe no ber 3äfente
müeße safete."

„Stfea, bas ifefe efo! Se ifd) bänf früeefeer im büttige Surger»
siet o fo ne ©ränsftei gftanbe?"

„©ans räcfet!" —
„Se roären atti bie Orte, œo fo ne Stei gftanben ifefe, es

Surgeresief? 0 bä feie im Sierfeübeti?"
„3a, ja, unb brum tieft men öppen o oomene ,Surgeren»

Siel an ben 3ßeg gegen ©ngi', für beffer s'roüffe, roete Stei baß
überfeoupt gmeint fpg. Sä ba im Sierfeübeti ifefe ber Stei 3tum=
mero säfe naefe emene Stan do 1764. ©r ifefe s'neeefefefet bi ber
Stabt gfi. © Kilometer oom 3ptgtoggen eroägg. Scfeo efeurs naefe

em Stabtbranb do 1405 feet me bie Steinen a Sfafe oo ben atte
fjotseferüfe gfefet. Us ber gans atte 3nt fp aber fem Steine er»

featte fetibe, roitt me fe benn us roeiefeem Sanbftei gmaefet feet.

Um b'Stabt Särn ume feet es Mitti 18. 3abrfeunbert fäcfesäb

fettigi Surgersietfteine gfea."

„Se roär eigetteefe bie ^anb am ©ränsftei ba ne ^änbfcfee?"
„Mi feit, roenn's e ^änbfefee roär, täte b'ginger gäge Sobe

3eige, efo, roie roenn ber £jänbfcfeen ufgfeänft roär. — Sas feie

ifefe aber e riefetigi Scferourfeanb, roo fed) us em ©bünigsfeänb»
ftfeen entroieftet feet."
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D'Schwnrhand am Gränzstei
Oeppis über ds alte Burgereziel

Von Paul Schenk

Uf em Neufäld isch amene Sunntig am Namittag e große
Türgg gsi. Ei große Schwärm Lüt isch nachhär gäge der Stadt
zue. Bim Bierhübeli sy die einte der breite Straß nah, die
andere der chly Bierhübelistutz ab. Dert wo der Stutz afaht,
steit am Straßebort e große Granitstei. Uf der einte Syte, gäge
d'Stadt zue, isch es schöns Bärnerwappen ygmeißlet und änefür
e Schwörhand. — Die Lüt wären alli nid z'zelle, wo a däm
Stei verbygange sy, ohni ne nume z'gseh; nid dervo z'rede, daß
sech öpper gfragt hätt, was dä Stei o z'säge heig. Du gsehn i e

Vater mit syne beidne Buebe cho, und die drei sy die einzige
gsi, wo bi däm Stei sy blybe stah. Mir wei doch grad lose,

was si zäme gredt hei:
„Lue mal, Hänsel, da zünftig Stei! Für was isch ächt dä

da?"
„Das weiß i allwäg. — Lue doch da, da isch ja nes Bärner-

wappen usegmeißlet, und da änen e Hand, wo drei Finger uf-
het. He, dä Stei ghört dänk der Stadt."

„O, das wird dänk en alte Gränzstei sy, wo hüt nüt meh
z'säge het."

„De hätte sie ne sicher scho wäggnoh. — Für was isch de
die Hand druffe, he?"

„Das wird sicher öppis mit der Stadt z'tüe ha. — Gäll,
Papa, i ha Rächt: das isch doch d'Gmeindsgränze?"

„Ja — und neil — Das isch e Stei vom alte Burgereziel."
„Aber ds Burgereziel isch ja uf der andere Syte oo der

Stadt! — Wie chunnt de dä Stei dahäre?"
„Du hesch scho rächt. Aber los jitz numen und red mer nid

geng dry. — Lueget jitz grad, daß ds Bärnerwappen uf der
Syte vo der Stadt ygmeißlet isch, und daß die Hand mit de

Schwörfinger vo der Stadt ewägg luegt."
„Gäll, das isch e Granitstei?"
„Ds Burgereziel isch früecher öppis anders gsi weder

numen e Bezeichnung für nes Quartier, oder e Flurname, wie
ne Historiker säge würd. Burgereziel oder Stadtziel het me
gseit, das isch ds Glyche. Burgereziel isch en alte Rächtsbegriff.
Es isch, wie der Päuli vermuetet het, e Gränze gsi. Im hüttige
Sinn wär der Usdruck Gmeindsgränzen öppis ähnlechs."

„Wie isch de d'Stadt zu der Gränze cho: het me die eifach
einisch eso agnoh?"

„Und warum isch de e Hand uf em Stei?"
„Das isch äbe grad ds Interessante. — Loset jitz nume:

Dir müßt ja, daß d'Stadt Bärn vo jehär e freji Stadt isch gsi. —
I der mittelalterleche Stadt het ds Märiträcht e großi Rolle
gspielt. Als Stadt het numen en Ort gulte, wo nes Märiträcht
gha het. Stedt gründe het nume der Chünig oder Chester dürfe:
oder er het wenigstens sy Zueftimmung derzue müeße gäh. Und
ds Märiträcht het nume der Chünig chönnen a ne Stadt ver-
schänke."

„Und der Märit isch doch i der mittelalterleche Stadt grad
eso wichtig gsi wie hüt o no?"

„Ja, ja! — Und die Stedt, wo hei nes Märiträcht gha, die
hei uf em Houptmäritplatz dürfen es Chrütz ufstelle. Ds Märit-
chrütz het men ihm gseit. Eso het e jede chönne gseh, daß die
Stadt ds Märiträcht würklech het, und daß der Märit und sogar
no d'Stadt under em bsundere Schutz vom Chünig gstanden
isch. — Und für daß wieder jede gsehj, daß der Chünig sälber
der Stadt ds Rächt für Märit z'ha gschänkt het, het er der
Stadt no sy rächt, oder mängisch o beid Händsche gschänkt.
Meischtens isch der Chünig ja nid sälber gah nes Märiträcht
schänke; dänket, die Reisen alli, wo-n-er hätt müeße mache.
Er het eifach e Bott mit der Urkunden und em Händsche gschickt.

Der Händsche het denn äben o als Näbezeiche vo der Chünigs-

würde gulte und der Händsche het ds glyche z'bedüte gha, wie
wenn der Chünig sälber cho wär."

„Das isch doch glych, wie men öppe liest, daß e Chünig,
wo nid sälber a nes Fescht cha gah, dert eifach laht Chronen
und Szepter uf sy Stuehl lege, das wott o sägen, er syg sälber
da."

„Ja, grad eso. — Und dä Chünigshändsche het me de am
Märitchrütz ufghänkt."

„Wo isch de z'Bärn das Märitchrüz gsi, Papa?"
„Dänket e chly nache! Was hei mer alles für Gassen i der

Altstadt? Es isch doch ganz liecht!"
„Öppen a der Chrützgaß?"
„Uu, allwäg, du Löl! Dert het me doch früecher d'Verbrä-

cher g'chrlltziget!"
„Was wirsch jitz du wüsse, du Zwärg!"
„So, syt mer artig! — Der Päuli het Rächt. — Und übri-

gens Hans, z'Bärn isch nie öpper g'chrütziget worde! — Ds
Märitchrütz isch tatsächlech a der Chrützgaß gstande. Und der
Name Chrützgaß chunnt o vo dert nache, nid öppe will sech dert
d'Gasse chrlltze."

„Aber üse Lehrer het doch gseit, me heig albe dert die Ver-
urteilte g'chöpft, dä wird's wohl wüsse!"

„Ja, das het men o. Aber i de ganz früechste Zyte vo der
Stadt. Speter isch am Platz vom Märitchrüz der Richterswehl
gstande. Dert het me ds Urteil verchüntet und Märitgricht gha.
Dä Richterstuehl isch bis anno 1832 dert gstande. — Ds Märit-
chrütz mit em Chünigshändsche het nid nume ds Märiträcht a-
zeigt, sondern o der Stadtfriede, und zwar z'ersch o numen
innerhalb vo de Stadtmuure. Aber es het sech halt fasch vo
sälber gäh, daß Hüser und Güter vor der Stadt ussen a d'Stadt
cho sy. So het men im 12. Jahrhundert scho ds Land imenen
Umkreis vo öppe 1 bis 2s/2 Kilometer vo de Tor ewägg zu der
Stadt grächnet: de het das um d'Stadt umen e Streife Land
gäh, eso wie ne Gürtel. Däm Landstreife het me .Friedkreis'
gseit. Und dä Friedkreis het me mit Chrütz bezeichnet, wo fasch

glych usgseh hei wie d'Märitchrütz. Mit der Zyt het men als
Symbol der Händsche nümme draghänkt, sondern druf gschnitz-
let. Und der Gränzen um d'Stadt ume het me Burgereziel gseit.
Wär im Friedkreis vo der Stadt gwohnt het, also innerhalb vo
dene Gränze, dä het als Burger gulte, wie jeden anderen i der
Stadt o, und vom Land het er weder Bodezinse no der Zähnte
müeße zahle."

„Aha, das isch eso! De isch dänk früecher im hüttige Burger-
ziel o so ne Gränzstei gstande?"

„Ganz rächt!" —
„De wären alli die Orte, wo so ne Stei gstanden isch, es

Burgereziel? O dä hie im Bierhübeli?"
„Ja, ja, und drum liest men öppen o vomene .Bürgeren-

ziel an den Weg gegen Engi', für besser z'wüsse, wele Stei daß

überhaupt gmeint syg. Dä da im Bierhübeli isch der Stei Num-
mero zäh nach emene Plan vo 1764. Er isch z'neechscht bi der
Stadt gsi. E Kilometer vom Zytgloggen ewägg. Scho churz nach

em Stadtbrand vo 1405 het me die Steinen a Platz vo den alte
Holzchrütz gsetzt. Us der ganz alte Zyt sy aber keni Steine er-
halte blibe, will me se denn us weichem Sandstei gmacht het.
Um d'Stadt Bärn ume het es Mitti 18. Jahrhundert sächzäh

settigi Burgerzielsteine gha."
„De wär eigetlech die Hand am Gränzstei da ne Händsche?"
„Mi seit, wenn's e Händsche wär, täte d'Finger gäge Bode

zeige, eso, wie wenn der Händschen ufghänkt wär. — Das hie
isch aber e richtigi Schwurhand, wo sech us em Chünigshänd-
schen entwicklet het."
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„Stlber roarum be?"
„SBenu friierfjer einen öppis bosget bet, too gage bs ©fefe

gfi ifcb, fo bet er je nacb bäm baß b'Straf usgfallen ifcb, aum
Spfpiel o für ne greüffi 3bt us ber ©tabt cbönnen usgtuife
reärbe, mängifcb fogar für fps ßäbe lang. Ser Strafoerbüeßung,
reie ne gürfpräcb füge roürb, bet me ,leifd)te' gfeit. Stüfo, reenn
eine füge mer emat brei SUtonet ifcb oerreiefe reorbe, fo bet er i
ber 3pt übe gteifcbtet. Senn ifcb efo ne Sertopfung e berti ©traf
gfi. ©o beißt es imene Sfcbluß po ber ©tabt po 1336: „Stille bie,
bie unfer ftat um tobfdjlag, munbaten ober um btuetigen ©cbtag
oertoren banb, bie follenb oucb unfer ftat sil miben.' Sas beifit
übe, baß er fecb für ne greüffi 3pt ober o für fps ßäbe bet
müeßen uffefür em Surgeraiel ufbatte. — 3fd) einen atfo us=

greife reorbe, be bet er no ucbt Sag 3pt gba, für fpni ©acben
i b'Drnig 3'tue. #et er bie Sueß, reo no 3U ber Straf <bo ifcb,

fofort 3abtt, fo bet er no repteri oier StBucße börfen i ber ©tabt
blpbe."

„llnb reenn er tes ©ätb gba bet, für bie Sueß stable?"
„Se bet er übe nacb acbt Sag ufe müeße. #et er sum Sp=

fpiet es 3abr müeße teifcbte, fo bet er bait be erfcb reieber i
b'Sfabt arügg börfe, reenn er nacb bäm 3abr bie Sueß 3abit
bet."

„Se bätt bämnab eine, reo bie Sueß nie aablt bet, 0 nie
meb i b'Stabt arügg cbönne?"

,,3a. — SBenn be bie 3t)t cbo ifcb, reo=mer us ber Stabt
bet müeße, be ifcb tue mit i'bm sum SBurgeregiet, unb bert bet
er müeße fcbroöre, baß er für bie 3t)t reo=mer oerreife reorben
ifcb, nümme reöll i grie'bfreis 00 ber ©tabt pnecbo."

„Stlba, brum ifcb bu us em #änbfcben e ©cbreurbanb raor*
ben uf em ©ränaftei?"

„3a, mi nimmt bas efo a. — Sä ©tei ba im Sierbübeii fpg
ber neecbfcbt bi ber ©tabt gfi, bun ecb nori gfeit. Sa bei fecb be

albe bie ßeifcbter mit ibrne Serreanbten unb griinbe Senbea*
oous gäb, für öppis pon ne a'gböre, roas i ber ©tabt gangi
unb fo repter. llnb bi bäm ©tei bet me be 0 greönlecb bie

ßeifcbter lab usfcbreöre. Srum ifcb bie früecber 0 ne Sicbtftuebl
gftanbe, reifl me bie 0 über bie Serbannte 3'©ricbt gfäffen ifcb.

llnb mängifcb ifcb es be 0 oorcbo, baß bie Kärline i ber ©äget
po ber 2ingi umeglungeret fp, b'Sure beläfdjtiget bei unb öppen

0 ©cbüüren unb ©ppcber ufbrocbe bei. Ömei 00 1580 cba men
im SRatsmanual ne ©biegt 00 bene Surelüt täfe, unb bie bei
benn gan3 orbeli retlamiert."

„Silber roär's be nib gnue gfi, reenn me bie Serreiefenen
eifacb oor b'Stabtmuuren ufe gfefet bätti?"

„3a nei, ber griebfreis bet ja 0 3U ber ©tabt gbört unb ifct)

ber3ue gar fe bummi Sridüung gfi. Sür bas Surgersiel ifcb e

©ftraften efo rept uo ber ©tabt ereägg cbo, baß es ibm nib reär
müglecb gfi, fecb reieber pnea'fcbmuggle. Sür bä griebfreis bet
üben 0 ber ©tabtfriebe beffer cbönne bbalte reärbe. ©s ifclj be
nvb tiecbt müglecb gfi, baff ber ßeifcbter fp ©ägner, roo=n=er
ficber bet ne Siguen uf ihn gba, bätti cbönnen aträffen unb fecb

an ibm räcbe. llnb mit ber Sueß reo au ber ©traf cbo ifcb, bet
me fecb minberi ©temänt mit ere cburge Sertopfung für geng
cbönne 00m #als fcbaffe, reib fie ja tes ©älb gba bei, für bie
Sueß 3'aable."

„Sas ifcb auf all gäll e fcblaui Sricbtig gfi!"
„3a, gäb! — Sis 1798 bet bä griebfreis no fp praftifdn

Sebütung gba. llnb nacb em llmftura fp ja neuji ©feB <bo."

„#et es be no meb fettigi Surgereaielfteinen um Särn
ume?"

„So bne fäcbaäb roeiB i no 00 füfne. Sreee ftanben i pri=
oate ©ärte. ©ine, er ifcb us ©artbftei, fteit im biftorifcbe Sülm

feum, unb areee ftanbe no a ibrem alte Slafe. Ser eint reär bä
ba am Sierbübetireäg, ber anber a ber grpburgftraß i ber
Seecbi 00m ßorpfpitat. Sä ifcb anno 1827 neu gfefet reorben am
Slafe oomene perreitterete ©anbftei. Sä reo im biftorifcbe SDtw

feum fteit, ifcb no räcbt intreffant. Sas ifcb ber ©tei Summero
eis 00 bäm Slan reo=mi oori beroo grebt ba. Sä ifcb no bis
oor 1895 am Surgere3ielroäg gftanbe. ©r bet näbe ber ©cbreur*
banb unb em Särnerroappe rto b'3abraabl 1758. Uf ber einte
©pte fp b'Suecbftabe RB pgmeißlet, bas beißt Respublica
Bernensis unb uf ber anbere ©pte NC, bas beißt notacivicum,
ifcb atfo bs 3eicbe 00 ber Surgerfcfjaft."

„2tIfo, cba me bie ©teine büt gatia guet als SJlbänfen a

mittelatterlecbe ©biinigsfcbuß atuege?"

„0 ja, unb mir reei nume baffe, es fallt niemerem p, bie
Steine lab reäga'näb!"

But ©infû^rung
beê obligatorif^en mili(ätif$en SSoruntemdjtS

Ser Sunbesrat bat bie Solfsabftimmung über bas Sum
besgefefe, roelcbes bie ©infübrung bes obligatorifcben militärb
fcben Sorunterricbts sum Siele bat, auf ben 1. Seaember 1940

angefefet. Siefe Ébftimmung reirb einem ©treit ber Steinum
gen, ber ficb nicbt nur über 3abre, fonbern über 3abraebnte
erftrecfte, ein ©n'be bereiten. Sa es ficb jebocb um eine für bie

3ufunft unferes ßanbes außerorbentticb roicb.tige Steuerung
banbeft, ift es roobl am Slafee, aucb in unferer befdjeibenen

Sßocbenaeitfcbrift auf bie grage bes Obligatoriums bes militäri*
fcben Sorunterricbts binaureeifen. Sergeffen reir babei nicbt,
baß bie ©ntfcbeibung einen Seil unferes 2Bebrreillens in ficb

fcbließt unb baß biefer 2ßebrreille, abgefeben oon feiner 9tot=

reenbig'teit in beutiger Seit, aucb im Sluslanbe ftarfe Seacb=

tung unb Seurtetlung finbet.
• Ser obligatorifcbe Sorunterricbt — mir baben btes bereits

angebeutet — ift eine alte gorberung. Scbon im ©ntreurf für
eine neue SJtilitärorganifation im 3abre 1868 forberte Sunbes=
rat SBelti, baß bie allgemeine Silbung ber 3«0enb in irgenb
einer SBeife nerbunben reerbe mit ber ibr fpäter 3ufallenben

Slufgabe ber ßanbesoerteibigung. 3n ber Stilitärorganifation
bes 3abres 1874 fanb biefer ©ebanfe bann atlerbings nur eine
recbt unoolltommene Sertoirflicbung. 3mmerbin oerpflicbtete
fie bie Kantone, ben fcbulpflicbtigen Knaben 00m 10. Stüters*
jabre an einen „anftänbigen Surnunterricbt" erteilen 3U laffen
unb für bie fcbutenttaffene männticbe 3ugenb fefete fie feft, baß
bie Kantone für einen, ben SBtititärbienft oorbereitenben Surn*
unterriebt 3U forgen hätten, überbies behielt ficb ber Sunb oor,
für bie beiben ätteften 3abrgänge ©cbießiibungen anauorbnen.

Starb unb nacb fefete fid) reenigftens ber ©ebante bes obli=
gatorifeben Surnunterricbts für Knaben bureb; bagegen blieb
ber sroeite Seit bes ©efefees, ber bes eigenttieben militärifeben
Sorunterricbts unerfüllt. Surn=, ©ebiifeem unb Sötilitäroereine
aber baben ben ©ebanfen read) gehalten unb ihn mit immer
ftärfer roerbenber ^Beteiligung auf freiwilliger ©runbfage in bie
Sat umgefefet.

Stluch bie SOtilitärorganifation bes Sabres 1907 fab auerft
ben militärifeben Sorunterricbt als Obligatorium oor, ließ biefe

gortfefeung auf ©tite 1211

1204 Die Berner Woche Nr, 48

„Aber warum de?"
„Wenn früecher einen öppis bosget het, wo gäge ds Gsetz

gsi isch, so het er je nach däm daß d'Straf usgfallen isch, zum
Byspiel o für ne gwüssi Zyt us der Stadt chönnen usgwise
würde, mängisch sogar für sys Labe lang. Der Strafverbüeßung,
wie ne Fürspräch säge würd, het me ,leischte' gseit. Also, wenn
eine säge mer emal drei Monet isch verwiese morde, so het er i
der Zyt äbe gleischtet. Denn isch eso ne Verwysung e herti Straf
gsi. So heißt es imene Bschluß vo der Stadt vo 1336: „Alle die,
die unser stat um todschlag, wundaten oder um bluetigen Schlag
verloren Hand, die sollend auch unser stat zil miden.' Das heißt
äbe, daß er sech für ne gwüssi Zyt oder o für sys Läbe het
müeßen ussefür em Burgerziel ufhalte. — Isch einen also us-
gwise morde, de het er no -acht Tag Zyt gha, für syni Sachen
i d'Ornig z'tue. Het er die Bueß, wo no zu der Straf cho isch,

sofort zahlt, so het er no wyteri vier Wuche dürfen i der Stadt
blybe."

„Und wenn er kes Gäld gha het, für die Bueß z'zahle?"
„De het er äbe nach acht Tag use müeße. Het er zum By-

spiel es Jahr müeße leischte, so het er halt de ersch wieder i
d'Stadt zrügg dürfe, wenn er nach däm Jahr die Bueß zahlt
het."

„De hätt dämnah eine, wo die Bueß nie zahlt het, o nie
meh i d'Stadt zrügg chönne?"

„Ja. Wenn de die Zyt cho isch, wo-n-er us der Stadt
het müeße, de isch me mit ihm zum Burgereziel, und dert het

er müeße schwöre, daß er für die Zyt wo-n-er verwise worden
isch, nümme wöll i Frie'dkreis vo der Stadt ynecho."

„Aha, drum isch du us em Händschen e Schwurhand wor-
den uf em Gränzstei?"

„Ja, mi nimmt das eso a. — Dä Stei da im Vierhübeli syg
der neechscht bi der Stadt gsi, Han ech vori gseit. Da hei sech de

albe die Leischter mit ihrne Verwandten und Fründe Rendez-
vous gäh, für öppis von ne z'ghöre, was i der Stadt gangi
und so wyter. Und bi däm Stei het me de o gwönlech die

Leischter lah usschwüre. Drum isch hie früecher o ne Richtstuehl
gstande, will me hie o über die Verbannte z'Gricht gsässen isch.

Und mängisch isch es de o vorcho, daß die Kärline i der Gäget
vo der Ängl umeglungeret sy, d'Pure beläschtiget hei und öppen

o Schüüren und Spycher ufbroche hei. Ömel vo 1580 cha men
im Ratsmanual ne Chlegt vo dene Purelüt läse, und die hei
denn ganz ordeli reklamiert."

„Aber wär's de nid gnue gsi, wenn me die Verwiesenen
eifach vor d'Stadtmuuren use gsetzt hätti?"

„Ja nei, der Friedkreis het ja o zu der Stadt ghört und isch

derzue gar ke dummi Drichtung gsi. Dür das Burgerziel isch e

Gstraften eso wyt vo der Stadt ewägg cho, daß es ihm nid wär
müglech gsi, sech wieder ynez'schmuggle. Dür dä Friedkreis het
üben o der Stadtfriede besser chönne bhalte würde. Es isch de

nid liecht müglech gsi, daß der Leischter sy Gägner, wo-n-er
sicher het ne Piquen uf ihn gha, hätti chönnen aträffen und sech

an ihm räche. Und mit der Bueß wo zu der Straf cho isch, het
me sech minderi Elemänt mit ere chuvze Verwysung für geng
chönne vom Hals schaffe, will sie ja kes Gäld gha hei, für die
Bueß z'zahle."

„Das isch auf all Fäll e schlaui Wichtig gsi!"
„Ja, gäll! — Bis 1798 het dä Friedkreis no sy praktisch!

Bedlltung gha. Und nach em Umsturz sy ja neuji Gsetz cho."

„Het es de no meh settigi Burgerezielsteinen um Bärn
ume?"

„Vo dne sächzäh weiß i no vo füsne. Zwee standen i pri-
vate Gärte. Eine, er isch us Sandstei, steit im historische Mu-
seum, und zwee stände no a ihrem alte Platz. Der eint wär dä
da am Bierhübeliwäg, der ander a der Fryburgstraß i der
Neechi vom Loryspital. Dä isch anno 1827 neu gsetzt worden am
Platz vomene verwitterete Sandstei. Dä wo im historische Mu-
seum steit, isch no rächt intressant. Das isch der Stei Nummero
eis vo däm Plan wo-n-i von dervo gredt ha. Dä isch no bis
vor 1895 am Burgerezielwäg gstande. Er het näbe der Schwur-
Hand und em Bärnerwappe no d'Iahrzahl 1768. Uf der einte
Syte sy d'Buechstabe I?kZ ygmeißlet, das heißt ssespukliea
Zernensm und uf der andere Syte das heißt nots civicum,
isch also ds Zeiche vo der Burgerschaft."

„Also, cha me die Steine hüt ganz guet als Adänken a

mittelalterleche Chünigsschutz aluege?"

„O ja, und mir wei nume hoffe, es falli niemerem y, die
Steine läh wägz'nähl"

Zur Einführung
des obligatorischen militärischen Borunterrichts

Der Bundesrat hat die Volksabstimmung über das Bun-
desgesetz, welches die Einführung des obligatorischen militäri-
schen Vorunterrichts zum Ziele hat, auf den 1. Dezember 1940

angesetzt. Diese Abstimmung wird einem Streit der Meinun-
gen, der sich nicht nur über Jahre, sondern über Jahrzehnte
erstreckte, ein Ende bereiten. Da es sich jedoch um eine für die

Zukunft unseres Landes außerordentlich wichtige Neuerung
handelt, ist es wohl am Platze, auch in unserer bescheidenen

Wochenzeitschrift auf die Frage des Obligatoriums des militäri-
schen Vorunterrichts hinzuweisen. Vergessen wir dabei nicht,
daß die Entscheidung einen Teil unseres Wehrwillens in sich

schließt und daß dieser Wehrwille, abgesehen von seiner Not-
wendigkeit in heutiger Zeit, auch im Auslande starke Beach-
tung und Beurteilung findet.

Der obligatorische Vorunterricht — wir haben dies bereits
angedeutet — ist eine alte Forderung. Schon im Entwurf für
eine neue Militärorganisation im Jahre 1868 forderte Bundes-
rat Welti, daß die allgemeine Bildung der Jugend in irgend
einer Weise verbunden werde mit der ihr später zufallenden

Aufgabe der Landesverteidigung. In der Militärorganisation
des Jahres 1874 fand dieser Gedanke dann allerdings nur eine
recht unvollkommene Verwirklichung. Immerhin verpflichtete
sie die Kantone, den schulpflichtigen Knaben vom 10. Alters-
jähre an einen „anständigen Turnunterricht" erteilen zu lassen
und für die schulentlassene männliche Jugend setzte sie fest, daß
die Kantone für einen, den Militärdienst vorbereitenden Turn-
unterricht zu sorgen hätten, überdies behielt sich der Bund vor,
für die beiden ältesten Jahrgänge Schießübungen anzuordnen.

Nach und nach setzte sich wenigstens der Gedanke des obli-
gatorischen Turnunterrichts für Knaben durch; dagegen blieb
der zweite Teil des Gesetzes, der des eigentlichen militärischen
Vorunterrichts unerfüllt. Turn-, Schützen- und Militärvereine
aber haben den Gedanken wach gehalten und ihn mit immer
stärker werdender Beteiligung auf freiwilliger Grundlage in die
Tat umgesetzt.

Auch die Militärorganisation des Jahres 1907 sah zuerst
den militärischen Vorunterricht als Obligatorium vor, ließ diese

Fortsetzung auf Seite 121 l
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